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D ie phrygische Stadt Kelainai, die spätere Apamea Ivibotos, von 
welcher der bedeutendste Flufs der Westküste Kleinasiens, der Maeander 
ausgeht, ist in geographischer wie topographischer Beziehung gleich merk-
würdig. Wenn die Stadt dennoch bisher nicht Gegenstand einer einge-
henden Untersuchung geworden ist, so ist das durch unsere bisher nur 
höchst unvollkommene Kenntniss ihrer weiteren und näheren Umgebungen 
durchaus erklärt: denn es wird immer unmöglich bleiben, die Bedeutung Ο / ο 
eines Ortes zu würdigen, ohne seine geographischen Verhältnisse genau 
zu kennen, welche nun einmal die Basis für die Entwickelung und Ge-
schichte einer jeden menschlichen Niederlassung bilden. 

Die Bedeutung Apamea's, als eines Centraiortes von Kleinasien 
ist in ihrer Lage auf das Deutlichste ausgesprochen. Der Meridian dieser 
Stadt ist als die Scheidungslinie anzusehen zwischen der Formation des 
westlichen und östlichen Landes. Der weit grössere östliche Theil, wie 
er 111 seinem Massiv nur ein Ausläufer der ungeheueren mittelasiatischen 
Gebirge ist, theilt mit denselben auch noch die characteristische Relief-
form, nämlich eine verhältnissmässig unbewegte, von höheren Rändern 
umgebene Hochebene, und nirgends findet sich eine individuelle Ausbil-
dung seiner Theile. Die Randgebirge, südlich der Taurus, im Norden 
der mehr terrassierte Pontisch-Bithynische Höhenzug schliessen sich zwar 
in ihrer allgemeinen Erstreckung der aus Mittelasien stammenden, regel-
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massigen Ost-Westrichtung an, bestehen aber im Einzelnen aus unregel-
mässig durch einander streichenden Ketten, die mit dem inneren mittleren 
Plateau eine einzige massige Anschwellung der Erdrinde constituiren, in 
welcher die Wirkung der Ströme nur eine secundäre ist, ohne irgend eine 
durchgreifende Gliederung hervorzubringen, noch auch einen leichteren 
Verkehr zu vermitteln. Denn auf grossesten Umwegen haben sie durch 
eigene Erosionsthätigkeit den Weg zum Meere sich suchen müssen, der 
in dem Bau der G e b i r g e eben nicht vorgebildet ist. So entbehren sie Ο ö 
eigentlicher Thäler, und ihre Betten sind nichts als tiefe Risse, welche, 
der Gesammtgliederung gegenüber bedeutungslos, Hochebene wie Gebirgs-Ο ο Ο ο Ο ? Ο 
ketten eben nur durchschneiden und auch geologisch in keiner Weise 
hervortreten1). Diese Thatsachen erklären den vielfach und eigenthümlich 
gebrochenen Lauf auch des Halys und des Sangarius, der zwei hauptsäch-
lichsten Beispiele dieser Art, welche so auch niemals nnd in keinem Theile 
ihres Laufes zu bleibenden Verbindungswegen sich haben gestalten können2). 

Mit dem Meridian von Apamea beginnt auf der ganzen Linie — 
vom Südrand der bithynischen Gebirge bis zum Nordrand des Taurus — 
eine andere Formation, welche auch bei der Durchwanderung des Landes 
klar entgegentritt: hier beginnt die schon von den alten Geographen 
richtig erkannte und beschriebene Ubergangszone zu der Formation der 
Westküste, die κατακεκαυμεννι,8) das Brandland, ein Heerd vulkanischer 
Thätigkeit, mit welchem die steten Erschütterungen der kleinasiatischen 

1) Die Schilderung dieser allgemeinen geographischen Verhältnisse, auch im Fol-
genden, beruht, ausser auf eigenen Beobachtungen, besonders auf C. Ritter's Darstellung, 
Ivlein-Asien I S. 1 — 75, und auf der den F. von Tschihatschefi'schen Routiers beigege-
benen Kartenconstruction von II. Kiepert (Petermanns Mittheilungen, Ergänzungsheft 
No. 20, 1867), dieselbe Karte geologisch colorirt in der vierten Abtheilung von T.s' Asie 
Mineure: Geologie et Paleontologie). Auch die klare Darstellung von Vivien de St. 
Martin (description de l'Asie Mineure II S. 370fif.) kommt in Betracht, ebenso die dem 
Kicpertschen Memoir (zur grossen Karte von Kleinasien 1852) angehängten Profile und 
das noch nicht publicirte Profil meiner Route durch Pamphylien, Pisidien, Phrygien und 
Karien. 

2) Die Flüsse der Südküste sind nur Gebirgsfliisse, da der Taurusfuss unmittelbar 
in das Meer fällt. 

3 ) S t r a b o S . 6 2 8 : μετά rceCr' ( M y s i e r und P h i l a d e l p h i a ) εττιν υ, Κατηκεκαυμενγ, λε-

<yoμενγ( yjjizcc μήκος μει> και πεντακοτΐων crrcchiuif, πλάτος &ε τετ^ηκοτιων, είτε Μυ/τΐαν 
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Westküste eng zusammenhängen, und die in einer viel früheren Bildungs-
periode der Erde zu den Kräften gehört haben, welchen die Gebirge der 
Westküste überhaupt ihre Hebung und Form verdanken. Denn diese 
Kräfte müssen von denjenigen verschieden sein, welche auf das Massiv 
des östlichen Kleinasiens hebend und bildend eingewirkt haben, und von 
welcher die vulkanische Reihe, die vom Argaeus (Erdschisch) bei Cae-
sarea an den Antitaurus in südwestlicher Richtung begleitet, noch jetzt 
thätig ist1). Während aber die Erhebung des östlichen Theiles durch 
eine gleiehmässig und auf ein Mal wirkende Kraft veranlasst sein muss, 
und dadurch eben zu einer so compacten und ungegliederten geworden ist, 
so ist die Hebung der Gebirge des westlichen Halbinsellandes offenbar einst 
mehrfach unterbrochenen und nur local wirksamen Gewalten unterworfen 
gewesen2), von denen eben die Katakekaumene noch der heutige Rest ist. 

Nur so ist es zu erklären, wie die Gebirge der Westküste Klein-
asiens, ganz im Gegensatz zur compacten Gesammterhebung des anderen 
Theiles, einzelne von einander scharf getrennte Züge bilden, die vielmehr 
dem Lande entsprechen, welchem die Küste gleichwie das Antlitz des Orients 
zugewendet ist, nämlich Europa und insbesondere Griechenland. So sind 
die östlichen und westlichen Gestade des Aegeischen Meeres durch die 
Natur als zusammengehörig bezeichnet. Durch diese gesonderten Höhen-
züge sind aber auch — ebenfalls im Gegensatz zu den anderen zwei 
Drittheilen der Halbinsel — die Flussläufe vorgebildet, welche somit wrie 

κα?.ε7ν, είτε Mri ο νια ν (λεγεται yccs αμφοτέρων), άπατα α ο εν δρος 7Τ?.γ]ΐ> αμπελον της τον Κατακε-
καυμενίτην φερουτης οινον, ουδενος τωι> Ιλλο<γίυ.ων άξετη λειπόμενον. εττι δε η επιφανεια τε-
φξωδης των πεδίων, η 8'ορειΐ'η κα\ πετρώδης μέλαινα, ως ιχν ε£ επικαντεως u n d S. 579 τ%εδον 
δε τι και πατα ευτειττός εττιν η περί τον Μαίανδοον <yj»Qcc, και ύπονομος πνρί τε και ΰδατι 
με%ζι της μετο<γαίας. ο~ιατετακε yda άπο των πεδίων (das ist das mi t t l e re H o c h p l a t e a u in 
se inen v e r s c h i e d e n e n Gl i ede rungen vgl. S. 538. 568) άαξαμενγ] πατα η τοιαύτη κατατκευγ 

της %ωρας εις τα Χαρωνια. το τε εν 'Ιεραπολει και το εν Ά%αρακοις της Νυταιδος και το περι 
M«<yνητίαν και MuoCVri*' εύ&ουπτός τε ycio εττιν η <yυ κα\ \J/a&vga, πληοης τε ά?.μυρίδων και 
εκπυρωτος εττι. 

Auf der Anschauung, dass mit Kelainai die Formation der Westküste anhebe, 
beruht auch, was Strabo S. G29 als Ansicht des Theopomp anführt: η δε Μετωγίς εις το 
αντικείμενου μέρος διατείνει με%οι Μυκάλης άπο Κελαινων άρ^ααενον. 

W. J . Hamilton : researches in Asia Minor II S. 324ff'. Ritter, Kleinasien I S. 1 7, 50. 
2) Ritter I S. 43 f. 

1 * 
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in Europa zu gleicher Zeit von der Natur gegebene Verbindungsstrassen 
bedeuten. Die drei Thäler des Maeander, des Kayster und des Hermos 
sind ebensoviele Wege in das Innere, welche von jeher Völkerstrassen 
gewesen sind (s. weiter unten) der Maeander noch in hervorragender 
Weise, da er als der längste Fluss ,am t i e f s t e n in das Land hineinzieht 
und dort, wo seine Quellgewässer ablaufen, nämlich gerade in Kelainai, 
auch das Terrain von allen Seiten wie zu einem Centraipunkte lind und 
bequem abfällt und dem von der Küste aufsteigenden Verbindungswege 
gleichsam entgegenkommt. Denn auch darin sind diese Flüsse des vor-
deren Kleinasiens von den anderen verschieden, dass sie von Anfang an 
ein ausgesprochenes Thalgebiet haben, und dass nicht bloss erst ihr 
unterer Lauf zwischen den Gebirgen, sondern auch ihr oberer auf der 
vulkanischen Hochebene schon von der Natur eingezeichnet ist, am 
schärfsten beim Maeander, dessen Flussthal den durchgreifendsten Ein-
schnitt im westlichen Kleinasien bildet, und um welches der Nordfuss 
des Taurus wie der Südfuss der bithynisehen Gebirge wie um ihre 
gemeinschaftliche Grenze gruppiert erscheinen, während die kürzeren 
Hermos und Kayster an der bereits zum Maeander geneigten Hochfläche 
wie in höheren Etagen entlang laufen. 

Aber nicht bloss die beiden Randgebirge neigen sich nach Apamea 
zu, — auch im Osten der Stadt, vom See von Ejerdir her, wo eine Reihe 
von gestreckten Hochebenen das Band zwischen dem nördlichen und süd-
lichen Gebirge bildet, fällt das Terrain zum Maeander hinab, indem die 
von mir verfolgten Hochebenen in einer Folge regelmässiger, aber geschlosse-
ner Terrassen zu seinen Quellen niedersteigen, welche auf diese Weise in je-
der Beziehung als ein Angelpunkt gekennzeichnet sind, zu welchem alle 
umgebenden Höhen convergieren. 

Diese geschlossenen Terrassen erinnern daran, dass mit Kelainai 
auch noch in anderer Beziehung eine neue Bildung des Landes anhebt. 
Die Stadt liegt nämlich am Westrande des lykaonisch-pisidischen Theiles 
der kleinasiatischen Hochebene, welche ich im Gegensatz zur östlichen 
kappadokiscli-galatischen die geschlossene nennen möchte1): die Wasser 

1) F . Ainsworth, travels and researches in Asia Minor etc. London 1842 II S. 375 
nennt das hierher gehörige Gebiet central uplands without outlets. Vgl. auch Ritter I 
S. 32 ff. 
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dieses Gebietes haben keinen — wenigstens keinen offenen — Abfluss 
zum Meere, und zwar deshalb, weil dieses Plateau an allen Seiten von 
höheren Rändern umgeben ist, welche die Erosionsthätigkeit des Wassers 
um so weniger bisher hat durchbrechen können, als es sich hier nur um 
langsam schleichende Binnenflüsse mit äusserst geringem Gefälle handelt, 
welche vielmehr in tiefe isolierte Seefurchen sich ergiessen. Diese Seen 
sind zwar zum Theil weit getrennt, einige sind süss, andere salzig oder 
doch brackig, aber vom lykaonischen Tattasee bis zu den pisidischen 
Buldur- und Adjituz-Seen sind sie doch alle als Bildungen zu betrachten, 
welche die gleiche, eben bezeichnete Ursache haben1). Diese Seen er-
halten sicherlich auch noch unterirdischen Zufluss, und auch ihr Abfluss, 
wo überhaupt ein solcher stattfindet, kann nur unterirdisch sein durch 
verborgene Kanäle wie bei den Arkadischen Seen und dem Cirknitzer, 
deren Veränderungsfähigkeit und völliges Schwinden auch bei mehreren 
dieser kleinasiatischen Seen sein Analogon findet2). 

Der Maeander hängt mit diesem geschlossenen Plateau, an dessen 
Westseite er ausgeht, selber noch zusammen. Denn alte wie neue Be-
wohner sind darin einig, dass der Maeander, der als fertiger reicher Fluss 
bei Kelainai an das Tageslicht tritt, in einem See seinen Ursprung habe, 
welcher zwei Stunden östlich in der noch allseitig geschlossenen Dombai-
ebene sich findet, und dass er dann zunächst unterirdisch durch das 

*) Süsswasserseen sind die von Ejerdir, (alter Name zufällig nicht bekannt vgl. auch 
Ritter I I S . 457) Beischehr (Caralis) und der Soghlagoel (Trogitis); salzig der Adjituz 
(Ascania der Alten), Tuzgoel (d. i . Salzsee, Tatta der Alten) u. aa. vgl. Ritter I 53 ff. 
Brackig der Buldursee. Der Salzgehalt mehrerer beruht sicherlich nur darauf, dass die-
selben keinen Abfluss haben und die bei der Verdunstung zurückbleibenden Salztheilchen 
das Wasser immer mehr versalzen. 

2) Am bekanntesten ist das beim Soghlasee (Trogitis) vgl. Ritter II 373, 447; Ha-
milton erfuhr, dass er alle 10 bis 12 Jahre einmal trocken liege. Nach meinen Erkun-
digungen ist die Erscheinung durchaus unregelmässig. Im Jahre 1873 verschwand der 
See und es wurde auf seinem Boden geerntet, nachdem er von 1863 an gefüllt gewesen 
war; im Jahre 1874 sollte er wieder einen mittleren Wasserstand haben. Die kleineren 
Seen trocknen im Sommer fast ganz aus, über diese Ritter I 64; zu ihnen gesellt sich 
ein von mir gefundener südlich vom Beischehrsee Kembosgoel genannt (vgl. die Karte im 
Februarhefte der Monatsberichte d. Berl. Akad. d. Wiss.) wohl vom lat. campus. Auch 
Ejerdir- und Beischehr - See standen einst viel höher, wie Lager von Muscheln beweisen, 
W. J . Hamilton I S. 478, 482. II S. 342 ff. 



Γ» 

Kalksteingebirge1) seinen Weg nehme. Die Dombaiebene — welche das 
Nebenkärtchen darstellt — ist also das Thal Aulokrene, welches Plinius 
erwähnt, und der jetzige See Bünarbaschi der See, welchen ausser Pli-
nius auch Strabo nennt, und auf welchen, wie aus dessen Worten zu 
schliessen ist, ebenfalls oder vielmehr hauptsächlich der Name Aulokrene 
Anwendung fand; und in demselben See waren nach den Alten die Quellen 
des Marsyasflusses2). 

So musste die Stadt Kelainai durch ihre centrale Lage und ihre 
leichte Verbindung mit der Küste in der That von Alters her ein Knoten-
punkt ersten Ranges sein; und als einen solchen zeigt sie sowohl eine 
Betrachtung des Strassennetzes Kleinasiens, wie sie auch in der Geschichte 
in entsprechender Weise hervortritt. Alle Züge durch Kleinasien, deren 
Wege uns bekannt geworden sind — diejenigen des Xerxes, Kyros des 
Jüngeren, Alexander d. G., mehrerer Diadochen und des Consuls Cn. 
Manlius Volso berührten den Ort , während sie im Übrigen ganz ver-
schieden gerichtet waren. Immer erscheint Kelainai als ein wichtiger 
Punkt der Ruhe oder Sammlung. 

Der nächste Weg zur Küste, den weit nach Norden ausbiegenden 
Umweg des eigentlichen Maeanderthales vermeidend, führte zunächst süd-
westlich am Ascanischen Salzsee (dem heutigen Adjituzgoel) vorüber im 
Nebenthaie der Lycus ( j . Yuruksu) dem Maeander wieder zu; dort theilt 
er sich in zwei Arme3), deren linker in gerader Richtung nach Karien 
und weiter nach Ephesus führte, während der rechte nach Uberschrei-

Es ist ältere Tertiärformation Haniiiton I S. 456 d. A. 
2) Ρ Ii η. V, 106: Marsyas ibi (Apameae) redditur, ortus ac paullo mox conditus, 

ubi certavit tibiarum cantu cum Apolline, Aulocrenis; ita vocatur convallis X M. p. ab 
Apamea Phrygiam petentibus. § 113. Amnis Maeander ortus in monte Aulocrene; mons 
zusammenfassend und mit Recht im Gegensatz zur Dineirebene vgl. das Wegprofil. Plin. XVI 
240: Regionem Aulocrenen diximus, per quam ab Apamia in Phrygiam itur. Lokalnamen 
für selbst nicht ganz fest begränzte Gegenden (τόποι, türk. toprak) finden sich noch jetzt 
in Griechenland und den türkischen Ländern vielfach. — Strabos Worte (S. 578) sind: υπό-
κειται 6ε και /.ίμνη ψυουτα καλαμον τον εις τάς γλωττας των αυλών επιτγ^ειον, ίς ης ύπο-
λείβετ&αί φατι της ττηγάς αμψοτίρας, την τε του Μα^χυου κα) την του ΜαιάνΒςου. 

3) Herodot VII 31 giebt auch schon diese allerdings natürlichen Strassen an bei 
Gelegenheit des Marsches von Xerxes Heer: ως δε εκ της Φ^υγίης εσ-εβαλε ες την Λυδ'ιην, 
σ-^ιζομενης της ό§οΰ και της μεν ες αοιττεξην επ\ Καοίης φεξοΰ<της, τν\ς δε ες δεξιην ες —.ccz-
δις, τ γ και πορευομενω Βιαβηναι τον Μαίανδροι' ποταμον πατα ανάγκη γίνεται. 
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tung des Maeander in nordwestlicher Richtung nach Sardes ging, das auch 
seinerseits mit Ephesus auf einem Wege über den Tmolos hinüber ver-
bunden war1). Die eben angegebene Strasse von Apamea in das Hermos-
thal nach Sardes, welche noch heute die gebräuchlichste ist, muss von Alters 
her eine Hauptstrasse gewesen sein. Xerxes auf seinem Zuge aus dem 
Innern nach Sardes (s. S. 6 Anm. 3), wie Kyros auf der umgekehrten 
Route— später auch Antiochus der Gr. sogar auf seinem Zuge nach Per-
gamum (Liv. 35,15) haben diesen AYeg eingeschlagen, statt des geraden durch 
das Thal des Hermos, welcher auch für ihre Märsche der nähere gewesen 
wäre. Hierzu kommt, dass es nicht nur wirklich eine Strasse im Hermosthai 
gab, sondern dass die vorhandene auch keine geringere war, als die per-
sische oder vielmehr schon assyrische Königstrasse, über welche die An-
gaben des Herodot (V 52 ff.) bekannt sind, und die Sardes mit Susa 
verband. In ihren überlieferten Distanzen liegt der zwingende Grund, die 
Strasse im Hermosthaie und dann, weit nach N. 0 . ausbiegend über 
Pessinus und Ankyra zum Halys zu führen2). Auf der anderen Seite 
ist es klar, dass der grosse Umweg, welchen die Strasse durch ihre 
nördliche Richtung beschreibt, nur dadurch erklärt werden kann, dass 
ihr unterer Theil, etwa von Komana (oder Amasia?) an, nur als eine 
spätere Fortsetzung eines Weges zu betrachten ist, der von Susa aus ur-
sprünglich zum schwarzen Meere, vielleicht nach Sinope führte3). So 

*) Ephesus war immer der hauptsächlichste Landungsplatz und spielte als Emporium 
(Strabo S. 577) die Rolle, welche in neuerer Zeit Smyrna zugefallen ist. Die Entfernung 
von Sardes nach Ephesus giebt Herodot V 54 auf 540 Stadien an; dies passt nur auf 
einen Weg, der von Sardes aus fast südlich über den Tmolos am Kayster entlang ging, 
und so giebt ihn Herodot an einer andern Stelle auch wirklich an V 100: die Griechen 
in E p h e s u s g e l a n d e t ηοξευομενοι δε τταΰά ποταμοί' Υ^αϋττ^ιον, εντεύθεν ζπεΐ τε υπερβηντει 
τον ΎμωΧον απίκοντο, (χϊοεοντι —άϋ&ις. 

2) Vgl. bes. die Reconstruction von Η. Kiepert (Monatsber. der Berl. Akad. 1857 
S. 123 —140), die jetzt auch G. Rawlinson ganz annimmt vgl. die Karte im dritten Bande 
von the live great monarchies of the ancient eastern world 3te Aull. London 1873. 

3) IL Kiepert a. a. O. S. 131. Dass die Ivönigsstrasse nicht über Kelainai, 
sondern wirklich im Hermosthaie und dann nördlich ging, folgt auch daraus, dass Hero-
dot (V 54) die Strecke von Ephesus bis Sardes gewissermassen als das erste Stück der 
Königsstrasse nennt. Im anderen Falle wäre es unnöthig gewesen, Sardes überhaupt zu 
berühren; man konnte vielmehr von Ephesus dem Kayster folgend oder über Tralles 
direct und auf viel näherem Wege zum Maeander und nach Phrygien u. s. w. kommen. 
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wäre es nur dieser Zwangsrichtung zuzuschreiben, dass Kelainai unbe-
rührt blieb. In der That aber ging schon in ältester Zeit eine Karavanen-
strasse von Ephesus aus über Apamea durch Kappadokien zum Euphrat, 
welche bis zu diesem Flusse um 25. D. Meilen kürzer war als die König-
strasse1). Es kann daher doch keine Verwunderung erregen, dass wir 
diese jedenfalls bequemere Strasse von Xerxes und Kyros eingeschlagen 

Weshalb diese kürzere und wirklich gebräuchliche Strasse (s. die folgende Anmerkung) nicht 
von Aristagoras den Griechen zu einem Angriffsmarsch von Sardes oder vielmehr Ephesus 
nach Susa empfohlen wurde, kommt wohl daher, dass eben nur von der Königsstrasse 
ein Plan, wie ihn Aristagoras den Spartanern vorlegte (Herod. V 49), vorhanden war. 

x) S t r a b o S . 6 6 3 : επει δε κοινή τις oho ς τετξίπται άπατι τοις επι τάς ανατολάς οδοι-
ποοουσιν ε£ 'Εφέτου και ταύτη μεν επεττιν (?): επ\ μεν τά Κ agovoa της Κ α οία ς οξίον προς την 
Φovyiav δια Μαγνησίας και Τοαλ?\ίων Νυτ^ς 'Αντιοχείας οδος επτακοσίων και τετταοάκοντα 
σταδίων. εντεύθεν δε η φovy'ia διά Ααοδικείας και Απααείας και Μητξοηόλεως κα\ Χελιδονιών. 
επ\ μεν ούν την agyyjv της IIαοωξείου, τους Ολμου?, σταδιοι πεξ\ εννακοσίους και είκοπν εκ των 
Κ αοοΰξων. επι δε το πξος τγ Αυκαονία πει ας της II αοωοείου το Τ υξίαϊον διά Φ Ο.ομηλίου μικξιΐ» 
π?^ειους των πεντακοσίων κτ7.. Plin. II 172 alia via, quae certior, itinere terreno maxume 
patet a Gange ad Eupliraten amnem LI L X I X , inde Cappadociae Mazaca CCCXIXM. 
inde per Phrygiam Cariam Ephesum CCCCXYM. vgl. auch V 106 und XYI 240 in 
Anm. 2 S. 6, wo zweifellos auch diese grosse Strasse gemeint ist. 

Ich bemerke noch wegen der vorhergehenden Anmerkung dass die Entfernung von 
Ephesus nach Apamea wie diejenige von Sardes nach jener Stadt ungefähr gleich gross sind, 
Xenophon anab. I 2, 5 ff rechnet 7 Tage von Sardes aus, bei Polybius X X I I 24 ist Cn.Manlius 
am achten Tage nach seinem Ausmarsch aus Ephesus in Apamea. Die Entfernung von 
Sardes nach Kelainai betrug nach Xenophon a. O. 50 Parasangen; er rechnet — wie 
auch Herodot II 6, V 53, VI 42 — auf eine Parasange 30 Stadien (II 2, 6. V 5, 4). 
Diese Stadien können nicht die Olympischen (40— 1 geogr. Meile), sondern müssen — 
auch wegen der bisweilen 300 Stadien betragenden Märsche, Anab. I I 2, 11 —kürze re 
sein, wie das auch öfter bemerkt ist (vgl. Hultsch, Metrologie S. 49). Misst man nun 
die Länge der Marschroute des Kyros von Sardes-Maeander-Kolossal-Kelainai (Anab. I 
2, 5 ff) so erhält man 30Tj geogr. Meile = 1220 Ol. Stad., was, auf die 50 Parasangen 
des Xenophon vertheilt, für eine Parasange den Werth von 24, 4 Ol. Stad. fast genau 
geogr. Meilen ergiebt. (So auch d'Anyille und Ideler vgl. Hultsch S. 274 f). Dieser 
Werth ist demnach den Entfernungsangaben bei Xenophon zu Grunde zu legen, auf dessen 
Stadium somit im Durchschnitt 480 Fuss Rh. kommen. Hierdurch wird übrigens zur 
Gewissheit erhoben (vgl. Hultsch S. 49), dass die Distanzen in der Anabasis auf 
Abschreitung beruhen (bekannt ist ein ' Αλεςάνδξου βην,ατιττής, itinerum mensor nach 
Athen. X p. 442 Β und Plin. VII 2, 11 vgl. Hultsch S. 44), bei welchen auf 1 Stadium 
je 200 Schritte, auf 1 Schritt, wie noch jetzt, 2' 4" gerechnet wurden. Die Entfernungs-
angaben sind daher nur Näherungswerthe, womit auch stimmt, dass dieselben immer ab-
gerundet, nie mit Brüchen angegeben werden. 
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sehen, der erstere lenkte wohl erst bei Kelainai in dieselbe ein, da er vom 
Halys und vom Norden kam (Herod. VII 26) auf einem Wege, der Kelainai 
also auch mit der Königsstrasse verband; Kyros aber nahm von Kelai-
nai aus ebenfalls diesen nördlich gerichteten Verbindungsweg über Peltae ö © ο 
und betrat erst bei Tyriaion wieder ein Stück der Koivy\ οδός, welche von 
Kelainai aus direct, wohl über Mordiaeum und die spätere Antiochia Pi-
sidiae, nach Philomelion und Tyriaion führte. Während aber diese Strasse 
einen Gebirgszug, den jetzigen Sultandagh überschreiten musste, zog Kyros, 
der eine grosse Heeresmasse zu bewegen hatte, wiederum eine bequemere, 
wenn auch weitere Strasse vor, wodurch die so vielfach erörterte nördliche 
Ablenkung seines Marsches am einfachsten erklärt wird1). Dass die Strasse 
über Kelainai aber schon zu Xerxes Zeit eine Hauptstrasse war, darf man 
wohl aus der Angabe Xenophons schliessen, nach welcher der Königin jener 
Stadt eine Burg und einen festen Palast für sich bauete. Übrigens lenkte 
auch Alexander, der doch von Pisidien kam, am Ascanischen Salzsee (Ad-
jituzgoel) in diese Strasse nach Kelainai ein2). 

Das alte Strassennetz, dessen Mittelpunkt diese Stadt bildete, wie 
es das von Natur gegebene ist, findet sich auch auf der Tabula Peutin-
geriana im Wesentlichen wieder, wo Apamea, seiner Lage vollkommen 

J ) I c h bin d e r Ans i ch t , dass Ksoccumv clyoou (ττολίς οϊκουμζν-ή, ζσ-γ^ήτγ, ποος τη Μυσ-'ict 
Xen. anab. I 1, 10) nicht bei Uschak, sondern viel weiter östlich zu suchen ist. 

Das Gebiet der Mysier, dessen Sonderung von Phrygien sprichwörtlich schwierig war 
(Str. S. 572 vgl. 628. Eustath. 814) reichte einst anscheinend sehr weit nach Osten vgl. 
Strabo S. 629 Anf. 

Kyros gieng dann durch die bequeme Seefurche der jetzigen Ebergoel und Akschehr-
goel nach Ikonion. Sein weiterer Marsch durch Lykaonien (Anab. I 2, 19) hat sicherlich 
auf Eregli am kappadokischen Taurus zugeführt, in dessen Nähe ein altes, leider nur un-
genügend bekanntes Felsenbild (C. Ritter, Kleinasien I Taf. I II) ebenso für die Strasse 
wichtig ist, wie es im Norden die Reste von Giaour-Kalesi und Bogazkoei für die Kö-
nigsstrasse sind. Die ersteren wurden von Perrot entdeckt s. rev. archeol. XII n. s. und 
Exploration archeologique de la Galatie S. 156—163 Taf IX und X ; diejenigen von Bo-
gazkoei fand Texier, aber seine Zeichnungen sind unbrauchbar geworden nach den neueren 
von Guillaume, (Exploration Taf. 34 — 68) und bei G. Perrot, memoires d'archeologie etc. 
Paris 1875 S. 50 zu dem Aufsatze l'art de ΓΑsie Mineure (auch rev. archeol. tom. XXV), 
dessen Gesichtspunkte bei der Annahme einer einheimischen kleinasiatischen Kunst ich 
für die durchaus zutreffenden halte, die noch sehr fruchtbar werden können; vgl. auch 
E. Curtius, Abhandlgn. d. Königl. Preuss. Akad. d. Wiss. Philos.-histor. Kl. 1874 S. 80. 

2) Arrian Cap. 29. 

Abh. der philos.-histor. Kl. 1875. Nr. 1. 2 
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entsprechend, den Krenzungspunkt der Hauptverbindungsstrassen aller 
umliegenden Provinzen bildet1). 

Hiernach leuchtet die Wichtigkeit dieses Punktes auch für den 
späteren Beschreibe!· ein, der von diesem Orte aus, wie von einer festen 
Basis eine Reihe anderer Orte festlegen kann, wie es etwa bei Tyana für 
das östliche Kleinasien der Fall ist. — 

Lange Zeit musste es als einer der grossesten Mängel kleinasia-
tischer Topographie hervorgehoben werden, dass die Lage Apameas 
nicht mit hinreichender Sicherheit bestimmt, viel weniger noch genau 
untersucht war. Indessen setzte schon Leake2) ohne Autopsie die Stadt 
an die Stelle des türkischen Ortes Dineir, wo sie tbatsächlich zu hxiren 
dem englischen Reisenden Rev. Arundell gelang, welcher auf zwei Reisen 
(1826 und 1833) die Stätte besuchte und zum ersten Mal ausführlich 
beschrieb3). Ihm schliesst sich dann Hamilton an, der Dineir auf seinen 
ausgezeichneten kleinasiatischen Querzügen zwei Mal (1836) berührte und 
die geographische Breite des Ortes auf 38°3 'Ν. B. ermittelt hat4). Seit-
dem ist Apamea nicht wieder besucht worden. Die Beschreibungen der 
beiden englischen Reisenden sind aber so wenig anschaulich und ihre ο o 
Benennungen der Hauptbestandteile so irrthümlich, dass eine genauere 
Kenntniss des Ortes auch aus ihnen nicht zu gewinnen ist, wie denn die 
von H. Kiepert nach eben den Beschreibungen entworfene Terrainskizze5) 
der Wirklichkeit in keiner Weise entspricht. 

Indessen ist das Interesse, welches sich an Kelainai knüpft, sehr 

Vgl. W. M. Leake, journal of a tour in Asia Minor, Lond. 1824. S. 156 ff. 
2) Leake a. a. O. nach R. Pococke, a description of the East, London 1743—45. 

II 2 cap. 14 der Apamea freilich viel nördlicher bei Ischikly suchte, der alten Eumenia — 
und nach R. Chandler, travels in Asia Minor, Oxf. 1775 S. 242, welcher Kelainai nach 
Ischikly, Apamea nach Dineir verlegt, das er Dinglar nennt. 

3) V. F. J . Arundell, discoveries in Asia Minor, London 1834 I S. 175ff. Er fand 
die bestätigende Inschrift 

qui Apameae negotiantur 
h. c. 

a. O. S. 192 und C. J . lat. III 1 n. 365. 
4) W. J . Hamilton, researches in Asia Minor, London 1842. I S. 498 ff. S. 167. 
5) Auf der Karte zu Job. Franz, fünf Inschriften und fünf Städte in Kleinasien, 

Berlin 1840; wiederholt von Ad. Michaelis annali d. inst. 1858 tav. d'agg. Ν zu dem 
Aufsatz Appolline e Marsia S. 298 ff. 
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mannigfacher Art, auch noch abgesehen von dem hervorgehobenen geo-
graphischen; doch ist es gerade in Bezug hierauf d. h. auf die ausge-
sprochen vermittelnde, eine neue Formation einleitende Lage der Stadt sehr 
bezeichnend, dass gerade an dieser Stelle der Sieg griechischer Gesittung 
über einheimische Barbarei in zwei Parallel sagen, um sie so zu nennen, 
localisiert ward. Einerseits nämlich spielt hier die Sage vom Lityerses, dem 
natürlichen Sohne des Midas, welcher als ein Landbauer und zugleich König 

' ο σ 
in Kelainai die vorüberziehenden Fremdlinge zwang, im Gebrauch der 
Sense mit ihm zu wetteifern und die Überwundenen erschlug, bis He-
rakles ihm den Garaus machte ; freilich priesen ihn auch später noch die 
phrygischen Schnitter in Liedern, die nach ihm benannt waren1). 

Andererseits ist es in Kelainai, oder genauer im Thale Aulokrene, 
wo Apollo den herausfordernden Flötenbläser Marsyas durch sein Leyer-
spiel überwand und ihn schindete; noch spät zeigte man den Baum (eine 
Platane, Plin. XVI 240), an welchen der Satyr dabei geknüpft wurde 
und der auch auf Reliefs mehrfach dargestellt ist2). Die Haut in Ge-
stalt eines Schlauches ward zu Kelainai in der Grotte aufbewahrt, aus 
welcher der Marsyasfluss hervorbrach3), der aus dem Blute des Ge-

Scbol. zu Theokr. X 41. Athen. X 415 Α. XIV 619 Α: -η δε των ^εοιττών ωδη 
Χιτυ&ξίτγ,ς καλείται Eustath. S. 1164, 11. Hesych. Phot. Suid. u. d. W. Pollux IV 54 — 
Was Athenaeus nach dem Tragödiendichter Sositheos (X 415) und Aelian V. Ii. 1 27 von 
der Gefrässigkeit des Lityerses erzählen, scheint nur ein Ausdruck für die Fruchtbarkeit 
des Landes zu sein, worauf ja auch die Cliarakterisirung des L. als eines Landbauers und 
geschickten Mähers geht. 

2) Vgl. bes. Michaelis a. O. 
Auch Lityerses singt über den Leichen der Erschlagenen nach Schol. zu Theokr. 

X 41; die Hervorhebung einer einheimischen Musik in beiden Sagen deutet ohne Zweifel 
auf einen einheimischen Cultus, welcher griechischen Göttern unterliegen inusste. 

Übrigens kam ja auch Midas, der phrygische König, infolge seines abfälligen Ur-
theils beim Apollinischen Wettkampfe zu seinen Eselsohren. 

Die Naturbedeutung des Marsyasmythos, von Michaelis a. O. mit Unrecht betont, 
erscheint als secundäre; sie schliesst sich erst an den Fluss an; vgl. Pausan. X 30, 9. 

3) Xenoph. Anab. I 2, 8. Ilerodot VII 26 sagt allgemein iv πάλι; er spricht offen-
bar nicht als Augenzeuge, worüber s. auch S. 19. Anm. 1 Dass sein Καταρράκτης mit 
dem Marsyasfluss identisch ist, kann nicht bezweifelt werden. S. auch C. Ritter, Kleinasien II 
S. 423 f. Eine besondere Version über den Schlauch s. Pseudoplut. lib. de fluviis X 2. 

2 * 
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schundenen entstanden sein sollte1). Auf den Münzen Apameas er-
scheint der Flussgott bald auf den Fufsspitzen tänzelnd in flatterndem 
Gewände und die Flöten blasend, bald in seiner Grotte gelagert, und so 
auch mit dem Maeander vereint2). 

Allgemeiner noch ist die centrale und herrschende Lage und Be-Ö ο 
deutung Kelainais ausgedrückt in einer anderen Nachricht. Plinius (V. 
127) erzählt von untergegangenen Geschlechtern und nennt unter diesen 
nach dem Isidorus auch die Arimer und Oapreten an der Stelle Apameas, 
einer Stadt, die früher Ααμεας geheissen habe, quoniam ferocissimas gen-
tes domuisset. Der Schriftsteller meint zwar a. d. 0 . die Syrische Apa-
mea, die Gründung des Seleukos, und allerdings war auch nach Strabo 
(S. 750 f.) die Sage von Typhon und den Arimern an jenem Orte loca-
lisiert. Allein Plinius führt an einer anderen Stelle (V 81) auch einen 
Fluss Namens Marsyas bei der Syrischen Apamea an; Strabo andererseits 
berichtet (S. 579) die Sage vom Typlion und den Arimern nicht bloss 
auch bei der phrygischen Apamea, er nennt auch (S. G28) einen 'Αμμους 
als König der Katakekaumene, und Niemand wird nach dem, was im 
Eingang über die vulkanische Natur jener Zone gesagt ist, bezweifeln, 
dass Kelainai die ursprüngliche Heimath des Mythos von Typhon und 
den Arimern war, welcher erst später, wie der Flussname, auf die zu-
fällig gleichnamig gewordene Stadt Syriens übertragen wurde, und dass 
dem phrygischen Orte der bezeichnende Name Dameas zukomme, welcher 
ihn schon als einen Hauptcultursitz ältester Epoche erkennen lässt, und 
als caput quondam Phrygiae wird er auch bei Livius (XXXVIII 13) aus-
drücklich bezeichnet. 

!) Palaeph. 48. — Poetischer Ovid Metam. VI 396 Ö". 
Die Satyrn, Nymphen und Hirten beklagen den Marsyas und 

fertilis immaduit, madefactaque terra caducas 
concepit lacrimas ac venis perbibit imis. 
quas ubi fecit aquam, vacuas emisit in auras. 
inde petens rapidum ripis declivibus aequor 
Marsya nomen habet, Phrygiae liquidissimus amnis. 

Man sieht, in beiden Sagen, derjenigen vom Lityerses und vom Marsyas, klagen 
die Einheimischen um den überwundenen Landsmann. 

2) Eckhel, doctr. numm. I Bd. 3. S. 140. 
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Die so bedeutende Situation drückt treffend auch Dio Chrysosto-
mos aus (or. XXXV εν Κελαινάίς της Φονγ ίας , §. 14): της τε Φρυγίας πξιοκά-

και Λυδίας, ετι Ss Κα οίας, welcher überhaupt in seiner ganzen Rede 
betont, dass er Kelainai wegen seines Wasserreichthums, wegen der Frucht-
barkeit seiner Umgebungen und wegen seiner günstigen Lage für eine 
der beglücktesten Städte hatte. (§. 13. ff.) 

Zu des Xerxes' Zeit wohnte hier der Lydier Pythios, der reichste 
Mann nach dem Perserkönig; die grossartige patriotische Uneigennützig-
keit des Lydiers, von welcher Herodot (V 27 ff'.) berichtet, mag bei dem 
Könige für den ohnehin wichtigen Ort eine besondere Vorliebe erzeugt 
haben: wenigstens erbauete er dort nach seiner Rückkehr aus Griechen-
land nicht bloss eine Burg, sondern auch einen Palast, wie schon 
oben (S. 9) nach Xenophon (anab. 1 2,9) bemerkt ward, der zugleich 
erzählt, dass auch der jüngere Ivyros dort einen Palast besass und einen 
Thierpark unterhielt, welchen der Maeander durchfloss. 

Dann begegnet der Name Kelainais erst wieder bei dem Zuge 
Alexanders, welcher von Pisidien her kommend die Stadt belagerte, aber 
bei der Festigkeit der Burg (vgl. unten) es vorzog, sich mit den tapferen 
Bewohnern auf gütlichem Wege zu einigen 

W as aus der Diadochenzeit über die Stadt verlautet, bestätigt ledig-
lich ihre Bedeutung als eines Brennpunktes des vorderen Kleinasiens, der zu-
gleich die Wichtigkeit eines sicheren Zufluchtsortes wie eines Ausfallsthores 
hatte, welches aus dem östlichen Theile des Landes in den westlichen führte. 

Im Jahre 321 liegt Eumenes dort in Winterquartieren, wobei er 
seinen Soldaten die reichen Triften und Heerden an Soldes Statt i'iber-
lässt2). Zwei Jahre später finden wir Antigonos in Kelainai, anscheinend 
ebenfalls als in einem längeren Standquartiere, von welchem aus er dann 
einen Zug gegen Kyzikos unternahm3). Ol. 116,3 kommt Antigonos über 
Kilikien und den Taurus wiederum nach Kelainai, um daselbst zu über-
wintern4): überhaupt muss die Stadt von da an häufiger Aufenthaltort für 
ihn gewesen sein, denn auch die Nachricht vom Siege seines Sohnes De-

!) Arrian, Cap. 29. - · Curt. III 1. 
2) Flut. Eum. 8. — 
3) Diod. XVIII 52, 1. 
4) Diod. XIX 69, 2. 
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metrios über des Ptolemaios Feldherrn Killes erreicht ihm dort (Ol. 117,!)1) 
und veranlasst ihn, sofort durch Phrygien über den Taurus nach Syrien 
zu ziehen, im Wesentlichen wohl auf demselben Wege, welchen fast 100 
Jahre früher Kyros d. J. eingeschlagen hatte. 

Nachdem dann Phrygien mit dem ganzen Vorderasien aus den 
Händen des Lysimachos in den Besitz der Seleukiden übergegangen war, 
treten dieselben auch hier, wie überall, Städte gründend auf, indem sie 
freilich zum grossen Theile nur alte Anlagen aus unbequemen Lagen in 
bequemere umsiedelten, wie es einer sicheren und gesitteten Zeit entsprach. 

Bei Kelainai ist Antiochos Soter der neue Stifter gewesen2), welcher 
nach seiner Mutter Apama die Stadt Apamea benannte und sie etwas 
weiter in die Ebene hinabrückte, besonders aber die alte steile Burg auf-
gab, welche von Strabo als gänzlich verödet bezeichnet wird, der über-
dem die neue, untere Akropolis durch Angabe der Lage der Marsyasquellen 
hinreichend bestimmt hat (vgl. unten S. 21.) Apamea aber behielt auch für 
die folgende Zeit die Bedeutung bei, welche ihr durch ihre Lage einmal ge-
geben war. 

Die Seleukiden hatten an dieser Hauptstation einen Palast, in 
welchem die römischen Gesandten im Jahre 193 den Antiochos antrafen3). 
Im Jahre 190 führte Antiochos gerade von hier aus ein grosses Heer über 
Sardes zu seinem Sohne Seleukos, welcher Pergamum belagerte4), und nach 
der unglücklichen Schlacht bei Magnesia, zog sich der Syrische König mit 
Gattin, Sohn und Tochter auch zunächst wieder nach Apamea zurück5). 
Hier schloss dann der Consul Cn. Manlius Volso, — der schon auf seinem 
Zuge gegen die Galater nahe an Apamea vorüber gekommen war6), — mit 
Antiochos den definitiven Frieden ab7), nach welchem auch Phrygien an 
das Reich der Attaliden fiel. Nachdem die Römer die Erbschaft dieser 

Flut. Demetr. 6. — Diod. XIX 93, 4. — 
2) strabo S. 578. — Liv. XXXVIII 13. — 
3) Liv. X X X V 15. — 
4) Liv. XXXVII 18. — 
5) Liv. XXXVII 44. — 
6) Liv. XXXVIII 15. vgl. auch unten S. 22. 
7) Polyb. XXII 24. — Ε inen Angriff der Galater auf Kelainai, anscheinend durch 

das Austreten des Marsyasflusses vereitelt, erwähnt Pausanias X 30, 9, doch ist die Zeit 
desselben auch nicht annähernd zu bestimmen. 
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Dynastie angetreten hatten, erscheint Apamea in einer der Asiatischen 
Dioecesen, welche zu Cilicien gehörten1), und wurde der Sitz für einen 
jährlichen Conventus, zu welchem sechs grössere und eilf unbedeutendere 
Städte gehörten2), und zu dessen Abhaltung Cicero als Proconsul Ciliciens 
sich vier Tage daselbst aufhielt3). 

So blieb die Stadt bedeutend und blühend: Strabo (S. 576) be-
zeichnet Apamea und Laodikeia als die grossesten Städte Phrygiens und 
stellt Apamea als εμπόξίον μέγα της $ίως λεγόμενης 'Ανίας nur Ephesos nach 
(S. 577 vgl. S. 7 Anm. 1), und hierauf d. h. auf ihre commercielle Be-
deutung geht auch ihr Beiname v\ Κιβωτός^. Dio Chrysostomos hebt diese 
Bedeutung ebenfalls hervor5) und hat von einem' Conventus gerade in 
Bezug auf Kelainai ein drastisches Bild entworfen (XXXV 15 ff.). Er be-
merkt zugleich, dass es für eine Stadt als ein beneidenswerthes Glück ge-
golten habe, Sitz eines Conventus zu sein (a. 0 . §. 17). 

In des Hierokles Synekdemus (673) wird Apamea ( , / Ο - α μ / α " ) zu 
Pisidien gerechnet und in den Notitiae episcopatuum (p. 70 ed. Parthey) 
erscheint sie als pisidischer Bischofssitz6). 

Ein eigenes Interesse gewährt es, in späterer Zeit eine alttestamen-
tarische Sage hier localisirt zu finden, nämlich die Landung der Arche 
Noah's: denn nicht nur in den Sibyllinischen Sprüchen wird der Berg 
Ararat zum phrygischen Kelainai verlegt7), auch drei vollkommen zweifel-

!) Cic. ad fam. XII I 67 vgl. mit XV 4. 
η piin. y , 105. 
3) Cic. ad fam. XV 4. — Zwei Grabschriften von Soldaten der siebenten Legion 

C. J . lat. I I I 1 n. 366 f., auch von mir copirt. — Aus der Kaiserzeit C. J . 3957 a, b, c, 
von welchen nur noch a and b in viel unvollständigerem Zustande vorhanden sind. 

4) Auf Münzen Κιβωτός 'Απαμζων Eckhel I Bd. 3 S. 140. — Es ist auffallend ge-
nug, dass der nördlich gelegene türk. Ort Sandykly dasselbe bedeutet: sandyk heisst Kiste. 

5) X X X V 14 άλλα τε ε9ί>y\ πεξΐοικε7 πολυανΰζοτατα, Καππάδοκες τε και Σΐάμψυλοι και 
1 hriSai, κα\ τούτοις άττατιν άγοξάν υμεϊς και ^υνοΒον παρί^ετ&ε TYV αυτών πολιν. 

6) Trümmer einer sehr alten Kirche auf der Burg Kelainai, bes. vgl. über die kirch-
liche Bedeutung Arundell I S. 217 ff., der zwölf Bischöfe namhaft macht, deren letzter 
Isaac vom Jahre 1166. 

7) Έ(TTi bz τις Qowy'irfi επι Υ.πείζοιο Κζλα'ιννβ, 
•ηλίβατον τανΰμ^κες όαος, 'Αοαοάτ δε καλείται 
Μαοιτΰου z'vSa ψλζβες μεγάλου τζοταμοΊο πζφυκαν 
τον 8ζ (des N o a h ) κιβωτός εμεινεν εν C\jyy^o7o καοηνω 
λΥ,Ράντων υ8άτων. 
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lose Kaisermünzen zeigen die Arche, in derselben Mann und Frau, die 
dann auch die Hände dankend emporgestreckt gleich daneben dargestellt 
sind, und an der Arche findet sich die deutliche Inschrift Νωε 1 ) . — 

Zu allen Zeiten war Apamea furchtbaren Erdbeben ausgesetzt, wie 
noch vor wenigen Monaten ein solches die ganze Gegend verheert hat; 
Strabo erwähnt zwei sehr heftige (S. 579), das eine zur Zeit Alexanders, 
das andere während der Regierung des Mithridat, welcher den Apamioten 
damals 100 Talente zur Aufrichtung ihrer Stadt gab. Ebenso wurden zu 
des Claudius Zeit dem von Erdbeben heimgesuchten Ort die Abgaben 
auf fünf Jahre erlassen2). Auf das frühere Erdbeben, unter Mithridates, 
bezieht sich auch die ausführlichere Nachricht des Nicolaus Damascenus 
bei Athenaeus (VII 332): neue Seen, Quellen und Flüsse seien entstan-
den, alte verschwunden, Brack- und Salzwasser, welches Muscheln und 
Meerfische enthielt, sei aller Orten emporgesprudelt. 

Deshalb verehrten auch die Apamioten, obgleich sie Binnenländer 
waren, den Erderschütterer Poseidon; die Sage drückte diesen Zuzammen-
hang auch so aus, dass sie den Namen Kelainai von Kelainos ableitete, 
welcher ein Sohn des Meergottes und der Danaide Kelaino sein sollte 
(Strabo S. 579). — 

Hiernach konnte man erwarten, das Local der Stadt im Laufe der 
Jahrhunderte entstellt und unkenntlich geworden zu finden, und in dieser 
Annahme wurde man durch die modernen Beschreibungen bestärkt, welche 
auf keine Weise mit den antiken zu vereinigen waren. Ich habe mich 
indessen beim Besuche der Stätte vom Gegentheil überzeugt und dabei 
den Plan aufgenommen, welcher diesem Aufsatze angehängt ist. Er ist das 
Werk von drei bis vier Tagen und erhebt daher nur den Anspruch, eine 
im Grossen Ganzen r i c h t i g e Anschauung zu ermöglichen; er beruht auf Ο Ο Ο ' 

einer kleiner Messtischaufnahme, bei welcher etwa zwanzig Punkte fest-
gelegt wurden, ausserdem auf mehrfachen Winkelmessungen und um-

Sollte etwa nur der Beiname der Stadt, Κιβωτός, diese spielende Anknüpfung 
veranlasst haben? 

Es sind Münzen des Severus, Macrinus und Philippus Senior; s. Eckhel I Bd. 3 
S. 125 ff.; eine derselben ist abgebildet bei Arundell I S. 210. 

2) Tacit. Ann. XII 58: tributumque Apamensibus terrae motu convulsis in quin-
quennium remissum. 
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fassenden Oroquis, welche darin eine Controlle ihrer Correctheit fanden, 
dass sich die abgeschrittenen Wege vielfach kreuzten und berührten. 

Die Höhen von Apamea. sind Ausläufer der Gebirge des nördlichen 
Kleinasiens, welche gerade hier, wie bereits bemerkt, mit dem Taurusfusse 
zusammenstossen; zwischen beiden Gebirgsabfällen fliesst dann der Mae-
ander mit seinen characteristischen Windungen nach Westen. Sein Thal 
hat zunächst mehr den Character einer vielfach bewegten Hochfläche bis 
zu den parallelen Randgebirgen der Küste, welche dem Flusse oft nur 
einen engen Ausgang gestatten, dessen Gebiet sich somit, wie bei allen 
grösseren kleinasiatischen Flüssen in ein oberes offenes, und in ein unteres, 
passartig geschlossenes gliedert: es liegt das eben im Relief der Halbinsel 
so begründet. 

Als der Grundstock der Höhen von Apamea ist der nördlich ge-
legene Samsundagh zu betrachten, von welchem auch die Höhen des 
Dombai-Thales, der Aulokrene herunterstreichen (vgl. das Nebenkärtchen). 
Die Berge, welche Dombai- und Dineir-Ebene, die ihrerseits den Beginn des 
grossen Maeanderthales bildet, von einander trennen, lockern sich nach Westen 
vielfach: die hohe Kuppe, an deren Fusse der reichste Fluss, den ich gleich 
als Maeander bezeichnen will; in zwei starken Armen brausend aus einer 
Grotte unter eigenartigen Felsenriffen hervorströmt, fällt südlich in ein O ö ' 

Hochplateau ab, das erst in einem langen schmalen seltsam geschwungenen 
Grat sein Ende findet. Dadurch entsteht ein kleines hinteres Thal, aus 
welchem ein anderer der Flüsse Apameas, der Orgas, aus einer Quelle 
und einem Schilfsee gespeist, ruhig und gleichmässig hervorströmt, um 
sich unterhalb Dineirs, aber noch vor dem Ort, mit dem Maeander zu 
vereinigen. Westlich unter der Kuppe erhebt sich ein, wie zum Burg-
berg geschaffener, geebneter Hügel, jetzt Itschlerdja genannt, an dessen 
Fuss der Marsyas aus der Erde quillt, der nach einem plätschernden 
und geräuschvollen Lauf von etwa 18 Minuten ebenfalls in den Mae-
ander geht. Das Terrain um diese Flüsse ist der fruchtbare Boden 
der Dineir-Ebene. Der heutige Name des Marsyas, Ilidja, bedeutet eine 
warme Quelle, auch wird sein Wasser nicht getrunken und mag früher 
einmal lauer gewesen sein, als jetzt; wie denn gerade der Marsyasfluss 
Veränderungen unterworfen gewesen ist (vgl. S. 14 Anm. 7 u. S. 21). Die 
Maeanderarme führen den Specialnamen Hudaverdy d. i. Gott hat gegeben, 

Abh. der philos.-histor. Kl. 1875. Nr. 1. 3 
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ein bezeichnender Name für einen so reichen, fertig zum Vorschein kommen-
den Strom. Der Orgas endlich hat den Namen Scheich Arab Sultan tschai 
nach der armseligen Niederlassung erhalten, in deren Nähe er entspringt ; 
in der Dineirebene nimmt er noch das Wasser einer Quelle Indjirly auf, 
die unter dem eigenartigen felsigen Vorsprung hervorsprudelt, welcher den 
grossen regelmässigen, als Steinbruch ausgebeuteten Absturz des Hoch-
plateaus südlich begränzt. 

Die Profile werden das Höhenverhältniss anschaulich machen: auf 
demjenigen der Dombaiebene ist angegeben, wie das unterirdische Gefall des 
Maeander sein muss, wenn er direct von der Höhe der Dombaiebene vom 
See Bunarbaschi herab kommt; er fiele darnach auf je 32 Meter um ein 
Meter, ein Verhältniss, das von den reissendsten Gebirgsströmen zwar noch 
um das Doppelte übertroffen wird, aber doch noch nicht die Hälfte des 
Verhältnisses (75:1) beträgt, bei welchem ein Fluss anfängt, schiffbar zu 
werden. Bei dem Marsyas würde das Verhältniss ein ähnliches sein; der 
ungestüme Lauf beider Flüsse entspricht diesen Zahlen. Beim Orgas ist 
das Verhältniss freilich auch noch etwa 1:41, da er aber in einem ganz 
widerstandslosen weichen Terrain hinströmt, so kommt es, dass er mild 
und geräuschlos seine Bahn zurücklegt, und sich allerdings durch diese 
Ruhe von dem Lärm der beiden anderen auffallend unterscheidet. 

Die hier gegebenen Bezeichnungen der Flüsse können, obgleich sie 
von den früheren durchaus abweichen, auf keine Weise angezweifelt wer-
den1). Zum Beweise mag die Beschreibung Strabo's mit dem vorliegen-
den Plane verglichen werden, dieser sagt2): 

„Apamea liegt an den Quellen des Marsyas und der Fluss, der 
von der Burg ausgeht, fliesst mitten durch die Stadt; nachdem 
eine heftige Strömung mit starkem Gefäll ihn zur Vorstadt hinabge-σ ο σ 
tragen, vereinigt er sich mit dem Maeander, welcher seinerseits schon 
einen anderen Fluss, den Orgas aufgenommen, der durch ein ebenes 

Arundell und Hamilton nennen den Hudaverdy-Marsyas, den Scheich Arab Sultan 
tschai-Maeander und berücksichtigen den Ilidja gar nicht. 

2 ) S t r a b o S. 5 7 8 : 18αύται η Άτταμεία' ζπι ταίς εκβολαϊς του Μα^τυου ποταμού και 
ξζϊ δια μέσης της πόλεως ο ποταμος, τάς άο<χ.άς από της πόλεως ( w o h l άκοοπό/.εως Κι>.) syjjov' 
κατεΐ'ε%3"εις έ' επι το πξοαστειον σφοδοω και κατωφεαε~ϊ τω ςεύματι συμβάλλει παός τον Μαίαν-
Saov ποοσειληφοτα και άλλον ποταμον Opyav, δί' ομαλού φεοομενον πξάον και μαλακό ν. ( D e r 
M a e a n d e r ) aoyj.~ai άπο Κελαίνων, λόφου τίνος, εν ω πόλις ην ομώνυμος τω λόφω. 
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Terrain ruhig und mild daherströmt." Und dann vom Maeander: 
„er nimmt seinen Anfang von dem Hügel Kelainai, auf welchem 
eine gleichnamige Stadt lag." 
Man sieht, dass die wirklichen Verhältnisse durchaus treffend be-

schrieben sind, und es wird hieraus ohne Weiteres die Berechtigung der 
hier angenommenen Benennungen einleuchten, um so mehr, als auch die 
anderen zuverlässigen, wenn auch weniger detaillirten Berichte damit voll-
kommen im Einklang stehen1). 

Die Erhebung mit der höchsten Kuppe ist der Hügel Kelainai und 
auf dem wohlgeeigneten Hochplateau darunter muss der alte Ort ur-
sprünglich gelegen haben; doch dehnte er sich, wie aus den Angaben 

x) Ich führe dieselben in historischer Reihenfolge an: 
H e r o d . V I I 26 . . Κελαινάς, 'ίνα πηγαι άναδώοΰσι Μαιάνδρου ποταμού και ετερου 

ουκ ελάσσονος η Μίγ/ί^δ^ου, τω ουνομα τυγχάνει εον Καταρράκτης (s . S. 11 A n m . 3) , ος εΡ 
αυτής της αγοράς της Κελαινεων ανατέλλων ες τον Μαίανδρον έκδιδοί, εν τη κα\ ό του Χιληνού 
Μαρσύεω άσκος εν τγ 7το?,ι άνακρεμαται κ τ λ. H e r o d o t Spricht n ich t a ls Augenzeuge , wie 
auch oben S. 11 Anm. 3 bemerkt ist , vgl. besonders seine Angabe über die Lage der 
Marsyasquelle mit dem folgenden Bericht, welcher zweifellos auf Anschauung beruht: 

X e n o p h . A n a b . I 2, § 7 : . . Κε/,αινάς . . . ενταύΒ'α Κυρω βασίλεια ην και παρά-
δεισος μέγας . . . δια μέσου δε του παραδείσου ρε7 ο Μαίανδρος ποταμός' αί δε πηγα) αυτού ει-
£τιν εκ των βασιλείων ρεΐ δε κα\ δια της [Κελ«/ι;ων] πόλεως. § 8. Ε τ η δε και μεγά?.ου βασι-
λεως· βασί?.εια εν Κελαιναΐς ερυμνά επι τα7ς ττηγαΐς του Μαρσυου ποταμού υπό τγ άκροπολει. 
Ρε7 δε και ούτος δια τ·ης πόλεως και εμβάλλει εις τον Μαίανδρον' τού δε Mrs^j-υου το εύρος εί-
κοσι και πεντε ποδών. 'Ei t«CS·« /.εγεται 'Χπολλων εκδιίραι Μαρσύαν, νικησας ερίζοντά οι περ\ 
σοφίας και τό δέρμα κρεμασαι εν τω αντρω, όΒ'εν αϊ πηγαι' δια δε τούτο ο ποταμός καλεΊται 
Μ«οτυ«ς·. ' Ε ν τ α υ & α Ξέρξης, ο'τε εκ της Ελλά δος ηττηθείς τ υ μ·ά°/γ, άπε%ωρ ει, λεγεται οίκοοομη-
σαι ταύτα τε τά βασίλεια και την Κελαινών άκρόπολιν. 

L i v i u s X X X V I I I 13 (nach Polyb.) Hujus amnis (des Maeander) fontes Celae-
nis oriuntur . . . et Marsyas amnis haud proeul a Maeandri fontibus oriens in Maeandrum 
cadit . . . Maeander ex arce summa Celaenarum ortus . . . 

P I in . V 106. Sita est (Apamea) in radice montis Signiae circumfusa Marsya, 
Obrima, Orga fluminibus in Maeandrum cadentibus (Forts, s. S. 6 Anm. 2, vgl. über 
diese Angaben weiter unten S. 22. 

D i o C h r y s o s t o m o s X X X V 13: τών τε ποταμών οι μέγιστοι κα\ πολυωφελεστα-
τοι την άρ%ην έι&ενδε εγ^ουσιν, ό τε Μαοσυας ούτος δια μέσης της πόλεως υμών ρεων ό τε 
Ορβας (lies Oflty«?' ο τε Μαίανδρος κ τ λ . 

C u r t i u s I I I 1 ff nennt nur den Marsyas, verwechselt ihn aber offenbar mit dem 
Maeander und dann sogar mit dem Lycus, dem Nebenflusse desselben. 

M a x i m . T y r i u s dissertat. XII I 8 s. S. 20. 

2* 



Xenophons (s. S. 19 Anm. 1) zu schliessen, auch weiter ins Thal des Maeander 
hinein und bis zu den Quellen des Marsyas. Bei der Annäherung Alexan-
ders ziehen sich die Einwohner indessen alle auf die höchste Kuppe, die 
damalige Burg, zurück, welche von Arrian (Cap. 29) mit Recht als πάντη α-

πότομος bezeichnet wird. 
Übrigens würde nach dem Principe, welches die Griechen in ihren 

Flussbenennungen befolgt zu haben scheinen, auch schon der Umstand, 
dass der Hudaverdy der bei Weitem wasserreichste Fluss ist, für ihn 
als den Maeander entscheiden, doch darf nicht verhehlt werden, dass 
gerade dergleichen natürlichen Veränderungen unterworfen ist. Ich will 
noch einen möglichen Zweifel beseitigen, nämlich den, ob nicht etwa der 
nördliche Arm des Hudaverdy-Maeander als Marsyas zu bezeichnen sei. 
Es ist allerdings bei den häufigen Erdbeben der Region kein Gewicht da-
rauf zu legen, dass an dem Ursprung des von mir so genannten Flusses 
die Grotte fehlt' in welcher man später noch die Haut des Marsys zeigte 
und in der lagernd er auf Münzen dargestellt ist, — während die Mae-
anderarme freilich heute noch aus einer hohen Felsengrotte hervorströmen. 
Aber auch was Maximus Tyrius dissert. XIII 8 sagt, könnte dem ange-
deuteten Zweifel vielleicht Raum geben: Φξύγες ci πε^ι Κελαινάς νεμόμενοι 

τιμούτι ποταμούς δυο, Μαασυαν και Μαίανδοον. εί^ον τους ποταμούς, άφίητιν αυτούς 

πν,γ/j μία (seil, die Aulokrene), ν\ ιτοοελ&ούτα επι το οοος αφανίζεται κατά νώ-

του τν\ς πό/,εως1^ καύ&ις εκδιδοΊ εκ του άστεος Γελούσα τοις ποταμοΐς και το 

ύδωο και τω ονόματα, ο μεν εττι Λυδίας (jsi ο Μαίανδοος ό δε αυτού πε^ϊ τά πε-

δία άναλίτκεται κ τ ε. Indessen hat diese Ausdrucks weise nichts Bündiges, 
und die Quellen beider Flüsse sondern, ausser dem Herodot und Livius 
auch Strabo und der Augenzeuge Xenophon ganz ausdrücklich (siehe 
oben). Uber den Quellen des Maeander stand der Palast des Kyros, 
über den Quellen des Marsyas aber, auf der s p ä t e r e n Akropolis, hatte 
Xerxes seinen Palast erbaut, und zwar waren das βασίλεια έξυμνα, eine 
feste Königsburg, wie wir sie in Assyrien und Persien zu finden ge-
wohnt sind auf künstlichen Plateaus2), welche dem auch noch ab-

!) Vgl. hierüber Arundell I S. 229. 
2) G. Rawlinson, the fivo great monarchies of tbe East I I I S. 273. 313 f. 
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sichtlich geebneten des Itschlerdjahügels analog sind. Xenophon be-
zeichnet diese Anlage als mτο τγ άκοοπόλει, d. h. unter der ä l t e r e n , da-
maligen Burg, was, wie man sieht, in etwas weiterem Sinne zu verstehen, 
aber passend ist. Es kommt aber dadurch auch Zusammenhang in die 
Anlagen des Xerxes, der an den beiden geeigneten Stellen der Stadt 
Burgen erbauete, von welchen die untere eben sein Palast war. 

Dass der Marsyas einen kurzen Lauf hatte, folgt aus allen Be-
schreibungen, aber er war für einen so kurzen Fluss breit genug, näm-
25 Fuss nach Xenophon und ist jetzt allerdings nicht mehr so bedeu-
tend ; doch wird er auch vielfach zur Bewässerung der Gärten abge-7 Ο ο 
lenkt, und dass er schon im Alterthume mannigfachen Veränderungen 
ausgesetzt war, ist wohl aus des Pausanias Nachricht zu schliessen, welche 
auf eine grosse Anschwellung des Flusses deutet (S. 14 Anin. 7 und 
S. 17). 

Ist auch die Grotte an seinem Austritte im Laufe der Zeiten ver-
schwunden, so ist doch ein anderes unscheinbares Denkmal übrig ge-
blieben, das für ihn als den Marsyas ein redendes Zeugniss ablegt: das 
sind ein paar Quellen, welche ganz nah seinem Austritte jetzt aus zwei 
Bogennischen aufsprudelnd alsbald in ihn fallen: es wird nicht zu kühn 
sein, darin die Quellen Κλαίων und Γελωι> zu erkennen, welche Plinius nach 
Theophrat bei dem Marsyasursprung anführt und welche von ihrer Wir-
kung den Namen haben sollten1). 

Die alte Stadt Kelainai muss sich, wie schon angedeutet, von 
oben her bis auf die linden Abhänge am Ausgang des engen Mae-
anderthales und um die Marsyasquelle ausgedeht haben: sie erscheint da-
durch als eine so bedeutende Stadt, wie sie es auch in der That zu des 
Xerxes Zeit schon gewesen sein muss. Die Verlegung unter Antiochos 
kann nur darin bestanden haben, dass der nunmehrige Haupttheil mehr 
in die Ebene und nach Norden gerückt wurde; nach Norden sage ich, 
weil der Itschlerdjahügel die Akropolis wurde, wie auch Strabo (S. 18 

Plin. XXXI 19: Theophrastus (ait) Marsyae fontem in Phrygia ad Celaenarum 
oppidum saxa egerere. Non procul ab eo duo sunt fontes, Ciaeon et Gelon ab effectu 
Graecorum nominum dicti. 
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Anm. 2) beweist, welcher den Marsyas von der [damaligen] Burg ausgehen 
lässt. Damit ist es in Übereinstimmung, dass in späterer Zeit der Mar-
syas als der eigentlich städtische Fluss erscheint1). Dass aber die Ver-
legung keine ferne war, sagt Livius einerseits ausdrücklich XXXVIII 13: 
migratum inde haud procul, andererseits spricht dafür auch der unter-
schiedslose Gebrauch beider Stadtnamen, des älteren wie des jüngeren. 

Es mag noch ein Wort über den bisher nicht sicher bestimmten 
Obrimasfluss hinzugefügt werden. Er wird bei Plinius (S. 19 Anm. 1) 
zusammen mit dem Marsyas und Orgas -— aber o h n e den Maeander — 
als ein Apamiotischer Fluss genannt, während nach Livius (XXXVIII 15) 
der Consul Cn. Manlius Volso auf seinem Zuge gegen die Galater an den 
Quellen des Obrimasflusses lagerte, offenbar in grosser Nähe von Apamea, 
von wo aus Seleukos, Antiochos' Sohn, das römische Lager aufsuchte, 
und wohin der Consul die Kranken und das überflüssige Gepäck trans-
portiren liess'2). Hiernach ist es augenscheinlich, dass Obrimas ein übrigens 
sehr passender Sondername eines oder beider Maeanderarme vor ihrer 
Vereinigung mit den anderen Flüssen war, eine Identität, die Livius ent-
weder nicht kannte oder unbeachtet lassen konnte. So führen auch heute 
noch die Arme den Namen Hudaverdy, und erst bei der Vereinigung aller 
Flüsse tritt der Name böyuk Mendere, grosser Maeander (im Gegensatz 
zum kleinen, dem alten Kaystros) ein. Auch schliesst sich die Fortsetzung 
von Manlius' Marsche, der nach Synnada gerichtet war, nun trefflich an: 
er erreichte am anderen Tage den Metropolitanus campus (Liv. a. 0.), 
welchen ich in der weiten Tschylebene wiedergefunden zu haben glaube, 

x) Naclx Livius, Strabo, Dio Chrysostomos; dagegen für die frühere Zeit Xenophon 
vgl. S. 19 Anm. 1. 

An den Itschlerdjahügel wird sieh die Stadt in ähnlicher Weise regelmässig an-
geschlossen haben, wie es unter analogen Terrainverhältnissen in Perge der Fall ist. S. 
Monatsber. der Berl. Akad. 1874 Novbr. S. 72111'. Bis zur Marsyasmündung erstreckte 
sich die Vorstadt nach Strabo. 

2) Liv. XXXVIII 15: (Von Sagalassus aus) progressus inde ad Obrimae fontes ad 
vicum quem Aporidos comen vocant, posuit castra. Eo Seleucus ab Apamea postero die 
venit. Aegros inde et inutilia impedimenta quum Apameam dimisisset, ducibus itinerum 
ab Seleuco acceptis, profectus eo die in Metropolitanum carnpum, postero die Dinias Phry-
giae processit. Inde Synnada venit. 
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welche zu den ebenen Terrassen westlich vom Ejerdirsee gehört (s. oben 
S. 4), und die zahlreiche antike Reste enthält1). 

Die Alterthümer, welche sich in Kelainai-Apamea über dem Erd-
boden finden, sind, besonders im Hinblick auf die Bedeutung der Stadt, 
weder zahlreich noch hervorragend. Der reiche Boden hat immer Be-
völkerung angezogen, welche sich das vorhandene Material, soweit es nicht 
etwa durch eine Schlammdecke bei gewiss häufigen Überschwemmungen 
überzogen wurde, zu Nutze machte. Abgesehen von den kleineren Orten 
der Ebene gilt das vor Allem von Dinei'r selber, der grossesten Nieder-
lassung, welche am Ausgang des engen Maeanderthales mit etwa 150 
Häusern und mehreren Moscheen sich ausbreitet von Gärten eingefasst 
und mit zahlreichen Bäumen, welche in diesen öden Districten einen um 
so lieblicheren Eindruck hervorbringen. Der Wasserreichthum hat die 
Anlage mehrerer bedeutender Mühlen — im Maeanderthale — gestattet. 
Hier ist ein von Griechen gehaltener Bazar und es wird ein (wohl monatlicher) 
Markt abgehalten, welcher die umwohnenden Landbauern hier zusammen-
führt,. 

Fundamente am linken Maeanderarme stammen vielleicht von einer 
Brücke, deren es nicht wenige gegeben haben muss. Etwaige spätere 
Forschungen würden sich zunächst dem Itschlerdja zuzuwenden haben, 
an dessen Westsseite das Theaterhalbrund (Th) noch erkennbar ist. In 
der Nähe desselben stehen, anscheinend an ihrer ursprünglichen Stelle 
zwei uncannelierte Säulentrommeln (S) aus dem einheimischen Kalkstein * 

1) Die Tschylowa ist nicht ein Ort, wie auf der grossen Kiepertschen Karte ange-
geben, sondern eine reich bevölkerte Ebene mit mehr als zwölf Ortschaften. Antike Reste 
finden sich besonders in Tatarly, darunter eine vom Demos ausgehende Ehreninschrift, 
leider ohne Angabe des Namens der Stadt. Sie lautet: 

Ο Δ Η Μ Ο C 

Ε Τ Ε I Μ Η C Ε Ν Α TT φ I 
Α Ν Θ Υ Γ Α Τ Ε Ρ Α Α Λ Ε 

Ξ Α Ν Δ Ρ Ο Υ A T T A 

5 A O Y K I C K O Y 

M E i A C A M E N H - N 

Ε Τ Τ Ι Λ Α Ν Ω Π Θ Ε 

Λ C Λ. Τ / / / Μ I Λ Ο C 

Τ Α " ί. / / / / /π Ο ΑΟΥ 
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(0,76 Dm.) von einem Tempel, welcher jetzt etwa die Orientirnng Ο 13° S 
zeigt1). Einen Platz für das Stadium, welches in C. J. gr. 3960 b erwähnt 
wird, habe ich nicht gefunden. Ebenso wenig hat die auf Münzen hervor-
tretende Verehrung der Hekate, des Asklepios und der Dioskuren (vgl. 
auch C. J. gr. 3961 und Pausan. VIII 21) erkennbare Spuren hinter-
lassen2). Grundmauern einer sehr alten, aus Quadern erbauten Kirche 
liegen auf dem Hügel Kelainai (s. S. 15 Anm. 6) wo auch im späteren 
Alterthume noch ein Tempel gestanden haben mag. 

Fundamente sind auf der lind geneigten Fläche unterhalb des 
Itschlerdjaplateaus vorhanden; jede Umgrabung fördert solche zu Tage, die 
ebenso schnell verbraucht werden. Ein paar späte Säulen (S) stehen zwischen 
den Maeanderarmen, und nahe dabei sind ein paar Ehreninschriften (C. J. 
gr. 3958 f.) gefunden worden; das mag wenigstens den Schluss erlauben, 
dass auch später noch die Stadt sich bis dahin erstreckte. Weiter hin-
auf — wo ausserdem eine spät zusammengeflickte Mauer in einem Garten 
— und nach Süden zu sind fast nur Reste von Grabmonumenten vor-
handen: einerseits einfache Grotten, 3 :4 Sehr, gross, wie an der Burg 
und besonders am Vorsprung in der Ebene, — andererseits aber grosse 
gerahmte Marmorsteine mit durchgehende späten Inschriften, welche einst 
Bestandteile von mehr oder weniger kunstvollen Heroa gewesen sind. 
Solche Inschriftsteine finden sich bei ihrer leichten Versetzbarkeit überall, 
hauptsächlich in den Gartenmauern südlich vom Orte; sie sind ab-
gefasst in der später gewöhnlichen Form: die Benutzung der betreifenden 
Grabstätte wird Fremden unter Androhung einer Geldstrafe verboten, 
welche dem Tameion oder dem Fiscus zu erlegen ist3). — 

J) Die westliche Declination der Magnetnadel für jene Gegend (jetzt sicherlich mehr 
als 5°) ist hinzugerechnet. 

2) Auch Dionysos ward gewiss in so fruchtbarer weinerzeugender Gegend verehrt; 
über den Wein Plin. XIV 75: Apamenum mulso praeeipue convenire dicitur sicut Prae-
utium in Italia; est enim et haec proprietas generum : dulcia utique inter se non con-
gruunt. Auf einer Münze ist ein schreitender Löwe vor einem Thyrsus dargestellt; Eckhel 
doctr. numm. I Bd. III S. 140. 

3) C. J . 3962 c. ff. Zu diesen kann ich eine grössere Anzahl unbekannter fügen; 
ich begnüge mich hier, eine solche zu veröffentlichen: 
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Dinei'r ist der einzige türkische Ort, in welchem auch die jetzigen 
Bewohner, Türken wie Griechen, mir den alten Namen „Apamia" zu 
nennen wussten; aber es kann nicht bezweifelt werden, dass diese Kennt-
niss nur durch litterarisch gebildete Reisende verbreitet worden ist: denn 
die Tradition ist hier zerrissen, wie an allen Stellen des inneren Landes, 
in welchem die griechischen Bewohner selber ihre Sprache vergessen haben 
und nur noch diejenige ihrer Eroberer verstehen l). 

B A I O N M Ε Ι Ν Ο Ν Ξ Ε Ι 
N E K A I Y E T E P O N E N 
Θ Α Γ Τ Ο Ρ Ε Υ Ε Η 
Μ Η Π Ρ Ο Λ Ι Π Ρ . Ν Ε Τ Η Λ 

5 Λ Η Ν Α Λ Λ Α Μ Α 0 ο Ν 
/ / I Λ Ε Γ Ε Ι Ν Α Ρ Κ Ι Ε Ε Ο Ε 
Ν Ε δ Τ Ε Ρ Ο Π Ε Ν θ Α 
Δ Ε Κ E l M A I Ο Ν C T Ρ / / 
Ξ Ε Ζ Ω Τ Ι Κ Ι - Ι Π Α Ρ Ο Ε / / 

ίο S Κ Ε Α Ν Ο Ν <}> I Λ I Η Ε 
Λ Ε Ι Ψ Α Δ Ε Τ Ε Κ Ν Α 
K A I C Y N B I O N T O Y 
//////////////////////////////////// 
Τ Ο Υ Τ Ο Μ Ο Ν Ο Ν 

15 Α Υ Τ Τ Η Ε Ε Ι Ε Α Ι Δ Η Ν 
Ε Μ Ο Λ Ο Ν 

und gebe von C. J . gr. 3964 eine neue Abschrift, da dieselbe mehrfach, auch von Wel-
cker N. Rhein. Mus. 1845 III S. 265f. no. 44, aber nicht glücklich behandelt worden ist: 

T O Z H N O Z H C A C K A I G A N ^ N Z H T 0 f- ψ I Α Ο 1 Ε 

Ο Κ Τ ^ Ι ^ Ε Ν Ο Ε Δ Ε π Ο Λ Λ Α Μ Η Τ Ρ Υ ψ ^ Ν Υ Ν φ Ο Ι Ε ψ ί Λ Ο Ι Ε 
Ο Υ Τ Ο Ε Τ Ε · > 1 Η Κ Ε Γ Τ Ε Μ Τ Τ Α Τ Ώ Ν Κ Α Ι Ζ Η Ν Ε Κ Ρ / / / Κ Λ 

Ε Γ ^ Δ Ε Ε Τ Ρ Υ ψ Η Ε Α Ρ Η Ν Ο Γ Ε Ν Η Ε Ο Κ Ε ^ Υ Ε Τ Α Θ Ρ Ε 

5 Μ Ε Τ Ε Δ ^ Κ / / Ε Μ * ν Τ Ο Ι / / Τ Τ Α Ν Τ Α Τ Η Υ Υ Χ Η Ι < Α Α Α 

A M A X O C E O I ° r A P t Iii λ Α ^ Ν Ι β Ε Υ Ν Γ Ε Ν ^ Ν 

Ν Η Δ Ε π θ θ Υ π θ Υ Λ ^ Ε / / / Δ θ Λ ΐ ^ Ε Α Α Α ^ Ν Τ Ι Ν Ι 
O Y T O E O B I O C M O i r E l v N E N O T A i S E Z Q N E r ° 

Ε Ε TT Α Ν Τ Α Δ Η Υ Τ Υ Χ Η Ε Α Ε Μ Α Υ Τ Ο Ν Π Ι Ε Έ Υ Ε Α Ε θ Ε ® 

ί ο Τ Ο Δ Ο ι Ε Ι / / Ο Μ Ε Ν Ο Ν Α Τ Τ Ε Δ ® Κ Α Τ - ΐ ψ Υ Ε Ι Έ Λ Ο Ε 

Ρ Ο Υ φ Ο Ε Ε Τ Τ " 1 Ι Α Μ - Ν Ο Γ Ε Ν Ε Ι Μ Ο Υ Γ Α Υ Κ Υ Τ Α Τ ° Τ Τ Α Τ Ρ Ι 

16 TT Α Υ Α _ ι / / ι ΐ Ι / / / / / Ν < } > Ι Λ Α Ν Δ Ρ 0 Μ Ε Χ Ρ Ι Έ Λ Ο Υ Ε 

J) Auch an den grösseren Centren wie Isbarta (800 griech. Häuser), Oluburlu (180 
gr. H.) und auf der kleinen, stets von Griechen bewohnten Insel Nis, Egerdir gegenüber 
(80 gr. H.) wird von den Griechen mit verschwindenden Ausnahmen das Griechische nicht 
verstanden, selbst von den Priestern nicht, welche den Sinn der Worte, die sie selber 
beim Gottesdienst sprechen, nicht kennen; es giebt für die Laien Gebetbücher, welche 

Abh. der philos.-histor. Kl. 1875. Nr. 1. 4 
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zwar mit griechischen Lettern gedruckt, aber in türkischer Sprache abgefasst sind. Erst 
jetzt beginnt die Existenz des selbstsfändigen Königreichs Griechenland, vor Allem aber 
der Aufschwung, welchen das commercielle Leben der Griechen an der kleinasiatischen 
Küste seit Einführung der modernen Verkehrsmittel genommen hat, dahin zu wirken, dass 
an den vorbenannten Orten die griechischen Kinder durch eigens beschaffte Lehrer von 
frühester Jugend an in ihrer Muttersprache unterrichtet werden. 
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